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Bekanntmachung. 

Indem wir auf die von dem unterzeichneten Ober-Präſidenten unter dem 
28ſten April c. erlaſſene Bekanntmachung, betreffend die Auflöſung des Marien⸗ 
Gymnaſiums zu Poſen in feiner bisherigen Verfaſſung, und die Wiederherſtel⸗ 
lung deſſelben in einer neuen Einrichtung, Bezug nehmen, bringen wir nun— 
mehr Folgendes zur allgemeinen Kenntniß: 

1) des Königs Majeſtät haben zu befehlen geruht, daß das hieſige König⸗ 
liche Marien-Gymnafium, da nicht blos einzelne Schüler deſſelben bei den poli— 
tiſchen Umtrieben ſich betheiligt haben, ſondern auch ein dringender Verdacht 
vorhanden fei, daß unter den Schülern dieſes Gymnaſtums hochverrätheriſche 
Beſtrebungen und Verbindungen beſtanden, außerdem aber bei dieſer Anſtalt 
ein hoher Grad von Indisciplin ſich kund gegeben habe, in ſeiner bisherigen 
Verfaſſung fofort aufgelöſt und demnächſt in einer neuen, Gehorſam, Ordnung 
und Fleiß ſichernden Einrichtung wieder hergeſtellt werde. Dieſe Ullerhöchſten 
Orts befohlene Auflöſung hat am heutigen Tage ſtattgefunden. 

2) Die Wiedereröffnung des Marien-Gymnaſtiums in feiner neuen Eins 
richtung iſt auf den künftigen Montag den Iten d. M. feſtgeſetzt, wobei jedoch 
bemerkt wird, daß die bisher beſtandenen Parallelcoetus der vier untern Klaſſen 
wegfallen, mithin Sexta, Quinta, Quarta und Tertia nicht in je zwei Abthei⸗ 
lungen, ſondern nur in einer forlbeſtehen werden. Die Schüler des früheren 
Marien⸗Gymnaſiums, welche nach dem Willen der Eltern oder Vormünder in 
die neue Anſtalt eintreten, haben ſich an dem angegebenen Tage um 8 Uhr des 
Morgens in den betreffenden Klaſſenzimmern einzufinden und über ihre Aufnah⸗ 
me das Weitere zu erwarten. 5 

3) Die kommiſſariſche Verwaltung des Direktorats am Marien-Gymua⸗ 
ſium haben wir bis zur definitiven Befegung der Stelle dem Regierungs- und 
Schul⸗Rath Dr. Brettner übertragen; es haben ſich daher Eltern und Vor⸗ 
münder von jetzt an bis auf weitere Beſtimmung in Angelegenheiten ihrer, der 
Anſtalt anvertrauten Söhne und Pflegebefohlenen an denſelben zu wenden. 

Poſen, den 5. Mai 1846. r 

Königliches Provinzial-⸗Schul⸗ Kollegium, 
von Beurmann. 


Inland. 


Berlin den 7. Mai. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Stadt⸗Dechanten und Ober-Pfarrer an der St. Foliaus-Kirche in Aachen, 
Ehren ⸗Stiftsherrn Mürkens, fo wie den Ober⸗-Amtsmännern Lucke in Blee⸗ 
fern und Fritzſche zu Borſchütz im Regierungs-Bezirk Merſeburg, den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen; den fürſtbiſchöflichen Rath Joſeph Freiß 
in Breslau zum Numerarkanonikus bei der Domkirche daſelbſt zu ernennen, des- 
gleichen die Seitens des Fürſtbiſchofs von Breslau erfolgten Beförderungen des 
bisherigen Dom⸗Capitulars, Profeſſors Dr. Ritter, zum Dechanten, des Pro- 
feſſors und fürſtbiſchöflichen Konſiſtorial⸗Raths Dr. Baltzer zum Numerar-Kano- 
nikus und des Erzprieſters Heide in Ratibor zum Ehren-Domherrn bei der ge— 
nannten Domkirche landesherrlich zu genehmigen, ſo wie die Wahl des Schloß⸗ 
baumeiſters Profeſſor Rabe zum Vice⸗Direktor der Königl. Akademie der Künſte 
für das Studienjahr vom 1. April c. bis Ende März 1847 zu beſtätigen. 


(Die fogenannte gute Preſſe über unſere Beziehungen zu 
Spanien.) Vielfach iſt von der ſogen. ſchlechten Preſſe über die Vernachläſſi⸗ 
gung unſerer Handelsbeziehungen zu Spanien, dem Prinzip der Legitimität zu 
Liebe, geklagt worden. Gegenwärtig drängt ſich ſogar einem Mnfter der guten 
Preſſe, dem Janus, die Verpflichtung auf, durch eine ausführlichere Darſtellung 
Vorurtheilen (hört!) entgegenzuarbeiten, welche über jenes Land noch vielfach 
bei uns (doch nur in den höheren Regionen) herrſchen — Vorurtheilen, welche, 
abgeſehen von den geiftigen und ſittlichen Anforderungen Deutſcher Bildung, auch 
den materiellen Jutereſſen der vaterländiſchen Induſtrie und 
Schifffahrt wenigſtens negativ großen Nachtheil bringen würden, ſofern ſie 
irgend einen Einfluß auf die politiſchen Verhältniſſe nach jener Seite ausüben. An⸗ 
genblicklich iſt es dem Janus unmöglich, dieſer Verpflichtung in größerer Ausdeh⸗ 
— zu genügen. Er liefert aber vorläufig im Heft 8 einige allgemeine Bemer⸗ 
l n. 


‚Nächte und dringendſte Veranlaſſung geben hier handgreiflich befangene 


und verdrießliche Berichte Deutſcher Madrider Zeitungskorreſpondenten der Augsb. 
Allg. Ztg., der D. Allg., dann beſonders aber der Allg. Pr. Ztg., deren ſchädli⸗ 
cher Einfluß, wie er fürchtet, ſich ſogar weiter und höher erſtrecken dürfte, als auf 
das bloße kannegießernde Zeitungspublikum. 

Die gegenwärtigen Zuſtände Spaniens findet der Janus durchaus beſriedi⸗ 
gend. Er verſteht darunter den Status quo, der, ihm zufolge, in ſeiner öffentli⸗ 
chen politiſchen Seite keine Erſcheinung darbietet, welche den Staat „die Regie⸗ 
rung, als unfähig oder unwürdig darſtellen könnte, mit jedem eivilifirten Staate 
in politiſche Beziehungen zu treten. In ſeinen allgemeinen materiellen „ſoeialen 
und industriellen Momenten aber biete er der Induſtrie fremder Völker, und beſon⸗ 
ders der Deutſchen, alle anderen Bedingungen einer vortheilhaften Thätigkeit in 
hohem und immer zunehmendem Maße dar, ſofern ſie die nur durch jene Bezie⸗ 
hungen zu beſchaffende Begünſtigung und Sicherheit fände. Die günſtige Mei⸗ 
nung des Janus gründet ſich beſonders auf die Einführung eines neuen Steuerſy⸗ 
ſtems in Spanien, „eine der bedeutendſten und zugleich intereſſanteſten politi⸗ 
ſchen Thaten der neueſten Zeit“, worüber man in der Deutſchen Zeitungspreſſe 
vergebens Auskunft ſuche. Dies neue Steuerſyſtem gebe Spanien das, was ihm 
gefehlt, durch deſſen Mangel alle Schritte zur Regeneration ſeines Staatslebens 


bisher völlig illuſoriſch geblieben — die feſte Grundlage eines geordneten Staats⸗ 
haushaltes. I = 
Störungen möchten vorkommen und fie wären jüngft vorgekommen, aber nicht 
Störungen, die für Spanien im Großen und Ganzen oder gar für das Ausland, 
für uns irgend eine Bedeutung haben könnten. Wer in jedem Tumult, in dem 
ein Paar Dutzend Menſchen umkommen, Grund zu gehäſſigen Deklamationen und 
düſtern Prophezeihungen finde, dem, verſichert der Janus, fehle es an allem ſach⸗ 
kundigen Urtheil oder er ſuche nur einen Vorwand. Die Möglichkeit umfaſſende⸗ 
rer, tiefer greifender Störungen und Umwälzungen erblickt der Janns nur in dem 
Fall, daß irgend eine fremde Politik ſich in die Legitimitäts- oder Vermählungs⸗ 
frage über einen gewiſſen Punkt hinaus einmiſchen und den noch vorhandenen Ele⸗ 
menten der Anarchie Mittel und Vorwand zu einer Complication mit jenen Fragen 
und Intereſſen geben ſollte. Nichts ſcheine geeigneter, dieſe noch möglichen Ge⸗ 
fahren zu beſchwören, dieſe letzten Spalten des alten Abgrunds zu ſchließen, als 
eine nicht blos formale, 
ſpezieller monarchiſchen, beſonders aber mit den Deutſchen Großmächten. 
Schließlich ſtellt der Janus an Sachkundige innerhalb oder außerhalb der 
Staatsverwaltung die Frage: „Wie viel Ellen Deutſcher Leinewand und wie viel 
Gentner Deutſcher Eiſenwaaren würde Spanien, nebſt dem Reſt feiner Colonien, 
jährlich konſumiren und bezahlen? Wie viel Deutſche Schiffe würden in 
dieſem Verkehr Beſchäftigung finden, ſofern nur die Konjunkturen zu einem günſti⸗ 
gen Handels- und Schifffahrts⸗Vertrag benutzt werden, welche Spaniſcher Seits 
theils in einer gewiſſen allgemeinen Sympathie, theils in dem moraliſchen Werth 
der Anerkennung, theils in dem Intereſſe liegen, Frankreich und England gegen⸗ 
über, ein tertium einſetzen zu können? War aber das Alles ſchon früher ſehr zu 
beherzigen, wie viel mehr denn nun, da das Engliſche Freihandelsſyſtem die 
Schwierigkeilen, womit die Deutſche Induſtrie zu kämpfen hat, verdoppeln und 
verdreifachen wird. Iſt dies Alles, wie wir hören und hoffen, gehörigen Orts 
ſchon beherzigt worden, fo werden die erwünſchten Früchte nicht lange ausbleiben.“ 
Wir wünſchen, daß der Janus recht gehört haben möge, daß feine Hoffnungen 
recht bald in Erfüllung gehen, um fo mehr, „da das Alles ſchoͤn früher“, ſchon 
lange zu beherzigen geweſen wäre. Bei der Stellung des Janus iſt es wohl mög⸗ 
lich, daß er etwas leicht und weit hört, was gewöhnlichen Ohren und den Orga⸗ 
nen der (schlechten?) Preſſe nicht möglich iſt. Hoffen wir alſo auf den Abſchluß 
eines für uns wirklich vortheilhaften Handels- und Schifffahrtsvertrages mit Spa⸗ 
nien. Mögen die Erwartungen, die der Janus in uns anregt, nicht getäuſcht 
werden. Nichts wirkt entmuthigender, als Nichterfüllung von Wünſchen, deren 
Erfüllung in Ausſicht geſtellt, deren Erfüllung man längſt und mit Recht erwar⸗ 


ten konnte. 
| 


ſondern moraliſche und geiftige Verſöhnung mit den g 
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Poſen. — Schon früher ift in dieſen Blättern der grauſamen Ermordung 
der ganzen Familie von Boguſz in Galizien durch den Bauernanführer Szela 
und ſeiner Bande erwähnt worden; jetzt bringt die Spen. Ztg. die Eingabe des 
einzigen übrig gebliebenen männlichen Gliedes dieſer Familie — der während des 
Bluttages in Krakau war — an Se. Majeſtät den Kaiſer von Oeſterreich, wor⸗ 
in er um Beſtrafung der Frevler bittet. Wir entnehmen daraus wörtlich Folgendes: 

Als Opfer dieſes blutigen Tages fielen: 

1) Stanislaus v. Bogusz, Vater des Unterſchriebenen, 87 Jahre alt und 
ſchwer erkrankt, wurde vom Boden, wohin er ſich geflüchtet hatte, herunterge⸗ 
worfen und nach einigen auf ihn gerichteten fehlgegangenen Schüſſen, ungeachtet 
alles Flehens um Mitleid, nach Uebergabe aller vorhandenen Baarſchaften, welche 
den Böſewichtern als Abkaufsgeld gereicht worden, mit Dreſchflegeln von Szela's 
Sohn und ſeinen Genoſſen aufs Furchtbarſte erſchlagen. 

2) Wladimir v. Bogusz, Enkel des erſten und einziger Sohn des unter 
Nr. 8. aufgeführten Stanislaus v. Bogusz, 14 Jahre alt, wurde aus dem Kel⸗ 
ler eines naheliegenden Hauſes, wo ihn die erſchrockene Mutter verbarg, hervor⸗ 
gezogen und in ihren Händen auf Befehl des Szela hingemordet. 

3) Titus v. Bogusz, Bruderſohn des erſten, 30 Jahre alt, wurde, nachdem 
man ihn vorerſt mit Miſtgabeln durchbohrt und auf die ſchrecklichſte Weiſe gemar⸗ 
tert hatte, von dem Boden des Hauſes, wohin er ſich flüchtete, heruntergeworfen, 
und endete darauf ſein Leben, an einem ſteinernen Hausvorſprunge zerſchmettert. 

4) Nicodemus v. Bogusz, Sohn des erſten, 36 Jahre alt, ſeit vier Jahren 
mit Paralyſie behaftet und gänzlich unvermögend ſich zu bewegen, wurde faſt in 
den Händen ſeiner ihn pflegenden Diener und in Gegenwart ſeiner Gemahlin und 
ſeiner 4 Kinder, auf Befehl des Szela mit Dreſchflegeln auf das Grauſamſte zu 
Tode gewalkt. 8 

5) Victor v. Bogusz, Sohn des erſten, 43 Jahre alt; dann 

6) Adam v. Pocharecki, Hauslehrer und endlich 

7) Ignaz v. Zabierzewski, ſein Nachbar, 70 Jahre alt, dieſe drei letz⸗ 
teren wurden vorerſt auf dem Wege nach Siedlisko von einer Bande Bauern über⸗ 
fallen, gemißhandelt und, nachdem man ſie auf das Grauſamſte verſtümmelt und 
geknebelt hatte, in der jüdiſchen Schenkſtube eines Einkehrhauſes gefangen gehalten, 
ſpäter aber auf Befehl des Szela, welchen ſein Sohn, an der Spitze einer andern 
Rotte, vollführte, alle drei ohne Gnade ermordet. 

8) Stanislaus v. Bogusz, Sohn des erſten, 46 Jahre alt, wurde auf dem 
Wege nach Siedlisko, vor der Stadt Pilzno, auf offener Landſtraße, von einer von 
Szela entfandten Ähnlichen Rotte überfallen, und endete fein unſchuldiges Leben, 
nachdem man ihn erſt vollſtändig ausgeraubt, ihm auch unter anderem eine Sum⸗ 
me von 4000 G. C.- M. in Baarem abgenommen hatte, nach 12ſtündigen ſchreck⸗ 
lichen Martern. 9) Adam Kalita, Orts-Mandatar in Siedlisko, 10) Jo⸗ 
ge, Sieb er, Onisvswurier baſeloſt, 14) Anton v. Terlecki, Orts⸗ 
Mandatar in Redzianowice, 12) Sobolewskit, 13) Kruezkiewiez, beide 
Gutsverwalter daſelbſt, 14) Strzelecki, Verwaltungsſchreiber ebendaſelbſt, 
15) Adalbert v. Bieliüski, Gutspächter in Jarowska,, Eigenthum des Unter⸗ 
ſchriebenen, 16) Joſeph Klein, Pächter eines Landgutes in Siedlisko, wurden 
alle auf Befehl eben deſſelben Jakob Szela am genannten Tage unter den ſchreck⸗ 
lichſten Martern zu Tode gebracht. 

Dem Ortspfarrer M. Jurzak ſchenkte nach vielen Mißhandlungen und Mar⸗ 
tern, welche er mitten in der Kirche erdulden mußte, Jakob Szela das Leben, mit 
der Mahnung, er ſolle von nun an nur ihn, den Szela, als ſeinen künftigen 
Grundherrn betrachten, und ihm gehorſam bleiben. 

Den oben erwähnten Mordthaten folgte eine allgemeine Plünderung der Gü⸗ 
ter der Ermordeten. — Die Güter Siedlisko, Smarzowa, Rzemien', Zaröwka 
und Rzedzianowiee wurden vollſtändig beraubt. Unterzeichnet: Heinrich v. Bogusz. 

Berlin. — Die neueſte Nummer (17.) des Berliner Wochenblattes für 
ärztliche Neuigkeiten: „der Medieiner“, enthält Folgendes: „Es iſt vor Kurzem 
in den Zeitungen davon die Rede geweſen, daß ein Arzt ſeiner Funktion bei einer 
hieſigen Krankenanſtalt enthoben worden, weil er den Proteſt gegen die orthodoxe 
kirchliche Partei mit unterzeichnet hatte. Dieſe Thatſache erklärte ſich indeß dar⸗ 
aus, daß hier mehrere Krankenvereine exiſtiren, deren Hauptzweck die Beförde⸗ 
rung des Seelenheils iſt, ſo daß auch bei den Aerzten mehr auf ihre chriſtliche Ger 
ſinnung, als auf ihre praktiſche Befähigung geſehen werden muß.“ 

Berlin. — Man meldet jetzt aus allen Provinzen unferer Monarchie, daß 
die Wahlen der weltlichen Abgeordneten bei der ſich vorbereitenden Landes Synode 
oder mit anderen Worten, die der Layen bei der kirchlichen Verſammlung im vol⸗ 
len Gange find und daß ſogar in einigen Synodal⸗Bezirken die Sache ſchon been- 
digt und die Liſten zur Genehmigung der hoͤchſten Behörden eingeſandt find. Man 
bemerkt dabei ausdrücklich, daß die bereits erlaſſenen Anweiſungen ſich durchaus 
noch nicht mit den einzelnen Vorlagen, die zur Berathung kommen werden, ſelbſt 
nicht einmal mit einer Angabe derſelben befaſſen, ſondern es iſt in den Erlaſſen 
nur bemerkt, daß man Alles zur Sprache kommen laſſen wolle und ſolle, was in 
den Umſtänden einer bewegten Zeit zum Wohle und zum Heil der Kirche und ihrer 
Verfaſſung zu bedenken und zu berathen ſei. Die ſtattgefundenen Conferenzen in 
Berlin von Seiten der Bevollmächtigten aller proteſtantiſchen Deutſchen Staaten, 
die, wie bekannt, im Allgemeinen ganz dieſelbe Tendenz hatten, und deren Be⸗ 
ſchlüſſe, wie man vermuthete, den Arbeiten der Landes⸗Synode zu Grunde gelegt 
werden follten, erwähnen jener Erlaſſe bis jetzt noch mit keiner Sylbe. Von Sei⸗ 
ten der hieſigen Univerſität ſind die Profeſſoren Hengſtenberg und Stahl zu Mit⸗ 
gliedern der Synode gewählt worden. 


ſeitige Befriedigung hervorgehen zu wollen. 


Stettin den 3. Mai. Seit vorgeſtern iſt die Stettin⸗Stargarder Eiſenbahn 
dem Publikum übergeben worden, und wenn ſich auch von den erſten drei Tagen 
kein richtiger Schluß auf die Folge unbedingt machen läßt, ſo ſcheint doch eine all⸗ 
Am 29. April fand die feierliche 
Einweihung ſtatt. Das Unternehmen hatte mit unendlich vielen Schwierig⸗ 
keiten zu kämpfen; — das Werk, großartig an ſich und folgereich für die Zukunft 
iſt beendet, möge die Vorſehung es ſchützen und alle ihm geweihten Sorgen und 
Opfer freundlich vergelten! a 

Königsberg den 30. April. (K. 3) Am 26. iſt der Belagerungszu⸗ 
fand der Sadt Thorn aufgehoben worden. — Die Litthauiſchen Auswanderer 
ſollen nun endlich doch unter Dach gebracht werden. Eine Commiſſion wird auch 
das Schiff unterſuchen. Ein Maurermeiſter, der 25 Thlr. eingezahlt hat, will 
ebenfalls zurücktreten, wenn er das Geld zurück erhält. 


Ausland. 


De u Ne ed 

Aus dem Mittel-⸗Rheinkreis den 30. April. (Seebl.) Der verſtorbene 
Dekan Straßer zu Konſtanz hatte vor einiger Zeit eine gemiſchte Ehe eingeſegnet, 
ohne der katholiſchen Braut ein Verſprechen abgenommen zu haben, ihre künftig zu 
erhaltenden Kinder zu römiſchen Katholiken machen zu wollen. Straßer erhielt die⸗ 
ſerwegen von der erzbiſchöflichen Curia zu Freiburg einen ſtrengen Verweis mit dem 
Anfügen, daß nur aus Rückſicht auf ſein Alter und ſeine Kränklichkeit die Suspen⸗ 
ſion von feiner Pfarre unterbleibe, im Wiederholungsfalle aber unnachſichtlich voll⸗ 
zogen werden würde. Dekan Straßer übergab dieſen erzbiſchöflichen Erlaß dem 
großherzl. Miniſterium des Junern, welches nach Anhörung des katholiſchen Ober⸗ 
kirchenraths verfügte: 

„Miniſterium des Innern. Karlsruhe, den 27. März 1846. Die Traunng 
des Kaufmanns G. Bartenſchläger, Bürgers in Reutlingen, und der Mathilde Ki⸗ 
bele von Konſtanz betreffend. (Nr. 4315 — 16.) Dem katholiſchen Oberkirchen⸗ 
rath wird auf ſeinen Bericht vom 17. d. M., Nr. 6934, eröffnet: das von dem 
g. Rathe, Münſterpfarrer Straßer zu Konſtanz in obiger Sache eingehaltene Ver⸗ 
fahren iſt den Landesgeſetzen und der mit Allerhöchſter Genehmigung erlaſſenen 
dieffeitigen Verfügung vom 21 November v. J., Nr. 1320, durch welche das erz⸗ 
biſchoͤfliche Cireulare vom 3. Januar v. J. für unwirkſam und nichtig erklart worden 
iſt, vollkommen gemäß und die Staatsregierung kann baher nicht zulaſſen, daß die⸗ 
ſes Circular zur Anwendung gebracht und gegen den g. Rath, Munſterpfarrer 
Straßer, wegen ſeines Verfahrens, durch welches er lediglich den ihm obliegenden 
Pflichten nachgekommen iſt, durch die Kirchenbehörde mit einem Verweiſe und An⸗ 
drohung der Suspenſion eingeſchritten werde. Man ſieht daher die gegen den 
geiſtlichen Rath Straßer von dem Herrn Erzbiſchof erlaſſene Verfügung vom 6. 
Februar d. J. als nichtig und wirkungslos an und findet ſich veranlaßt, dem g. Ra⸗ 
the Straßer bemerken zu laſſen, daß man ihn in Fällen berührter Art in jeder 
Weiſe zu ſchützen nicht ermangeln werde. Hiervon iſt ſowohl den g. Rathe Mün⸗ 
ſterpfarrer Straßer als auch dem erzbiſchöflichen Ordinarigt Eröffnung zu machen. 
Der Miniſterialdirektor (gez.) Rettig.“ 

Ein weiteres und ernſteres Schreiben der Regierung an die Curia in dieſem 
Betreff eignet ſich weniger für Veröffentlichung, dürfte aber dennoch ſeinen Ein⸗ 
druck nicht verfehlen. 

Nürnberg den 2. Mai. Denjenigen, welche ſich für die Verhandlungen 
der Bairiſchen Abgeordnetenkammer intereſſiren, wird bekannt fein, daß der Mi— 
niſter des Innern, als kürzlich in der Kammer der Eingabe der hieſigen Gemeinde⸗ 
collegien in Betreff des Einſchleichens der Jeſuiten Erwähnung geſchah, die 
Aeußerung that: er bedaure das Vorgefallene nicht um der Sache willen ‚ fondern 
als ein Zeichen der Stufe, auf welcher der Nürnberger Magiſtrat ſtehe. Geſtern 
iſt nun dem Magiſtrat eine mit 3 — 4000 unterſchriften hieſiger Bürger ver⸗ 
ſehene Adreſſe übergeben worden, worin die Unterzeichner erklären, daß fie mit 
allen Schritten, welche der Magiſtrat in der fraglichen Jeſuitenangelegenheit ge⸗ 
than, vollkommen einverſtanden ſeien. Mehrere Katholiken hatten ſich an der 
Adreſſe betheiligt. 5 

München den 30. April. Nach einer Anzeige des Magiſtrats haben die 
hieſigen Bierbrauer auf Einen Pfennig des geſetzlichen Schenkpreiſes des Som⸗ 
merbiers (die Maß 7 Kr. 1 Pf.) Verzicht geleiſtet, und geben ſomit vom 1. Mai 
an die Maß um 7 Kr. — Zur Aufnahme verſtärkter Wachmannſchaft iſt die 
Hauptwache erweitert worden. a 

In Augsburg wurden am 1. Mai in Folge der eingetretenen Erhöhung 
des geſetlichen Bierpreiſes in mehreren Theilen der Stadt von einzelnen Volks⸗ 
haufen unter Pfeifen und Geſchrei die Straßenlaternen eingeſchlagen, in einer 
Anzahl Bier- und Brauhäuſer Fenſter, Thüren ꝛc. zertrümmert und anderer Un⸗ 
fug verübt, bis die raſch aufgebotene bewaffnete Macht, ohne Anwendung der 
äußerſten Mittel, die Tumultuanten zerſtreute und überall die Ruhe wiederherſtellte. 
Einzelne Individuen wurden noch in der Nacht zur Haft gebracht. Eine am 2. 
Mai veröffentlichte amtliche Bekanntmachung „an Augsburgs Bürger“ fordert zu 
Unterſtützung der Behörden gegen etwa erneuten Tumult auf. 

Leipzig den 5. Mai. Wir erhalten aus Dresden die Nachricht, daß zwei 
Galiziſche Familien, welche bedeutende Güter in jenem Königreich und zwar 
im Sanoker Kreiſe beſitzen, die Graflich Kraſick'ſche und die Hummidifche, in 
ihre Heimat zurückgekehrt find, obwohl fie die Bewilligung der Oeſterreichiſchen 
Regierung zum ferneren Aufenthalt im Auslande erhalten hatten. Da es ſich 
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nicht annehmen läßt, daß die Häupter dieſer Familien ihre Angehörigen irgend 
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einer Gefahr ausſetzen würden, fo iſt man berechtigt, den Schluß zu ziehen, daß 
die Ruhe auch in dieſen Kreis Galiziens, den man als vorzugsweiſe aufgeregt 
geſchildert hatte, zurückgekehrt iſt. 

Dem Profeſſor und ehemaligen geiſtlichen Rath Schreiber in Freiburg 
iſt nunmehr die längſt nachgeſuchte Erlaubniß zur Verehelichung ertheilt worden. 
Bekanntlich hat ſich derſelbe als einer der Erſten in Baden dem Vereine der Deutſch⸗ 
Katholiken augeſchloſſen, und man war daher nicht wenig auf den Ausgang ſeines 
Geſuchs geſpannt. Die Gewährung deſſelben ſchließt alſo folgerichtig die Aner⸗ 
kennung des Satzes ein, daß durch den Uebertritt zum Deutſch-Katholieismus 
Staatsdienerrechte an ſich nicht verloren gehen und Deutſch-Katholiken Staatsdie⸗ 
nereigenſchaft mit allen deren Folgen erwerben können. 

Vom Main den 3. Mai. Pariſer Briefe, welchen man Glauben 
ſchenken darf, geben der fortgeſetzten Polemik des Journal des Débats, für jene 
Conjectur, welche das Attentat des Lecomte als ein politiſches darſtellt, größeres 
Gewicht. Dieſelben verſichern, daß das Attentat allerdings einen ſolchen Cha⸗ 
rakter habe, und zwar eigen legitimiſtiſchen. Wir laſſen es dahingeſtellt, ob dieſe 
Verſicherung ſpäter ihre Wahrheit behaupten wird, wiederholen jedoch, daß die 
Briefſteller in der Lage ſind, gut unterrichtet ſein zu können. Daß daß Journal 
des Dͤbats täglich und mit immer größerer Zuverſicht auf feinen Verdacht zurück⸗ 
rückkömmt, darf hierbei nicht überſehen werden. 

O eſterreich. 

Wien den 2. Mai. Der Erzherzog Ferdinand von Eſte verweilt noch immer 
hier. Hier dauern die Verbandlungen und Konferenzen über die weiteren Refor⸗ 
men im Königreiche Galizien fort. — Man erwartet den Prinzen Leopold von 
Sachſen⸗Coburg, deſſen Vater in Liſſabon zurückgeblieben iſt, täglich hier. Es 
heißt er komme nur, um ſich von ſeiner Mutter und Großmutter zu beurlauben, 
ehe er die größere Reiſe nach Spanien antritt. — Endlich ſcheint ſich unſere 
Börſe etwas zu beruhigen, ſie erholt ſich einigermaßen und man glanbt, daß 
das frühere Zutrauen endlich zu den Privatperſonen, welche ſich mit Induſtrie⸗ 
Papieren befaßten, zurückkehren werde. — Nach den heutigen Nachrichten aus 
Lemberg, Tarnow, Bochnia, Rzeszow und den ſämmtlichen weſtlichen Kreiſen 
Galiziens vom 29. v. M. iſt dort Alles ruhig. Im Tarnopoler Kreiſe war 
noch vergangene Woche das in mobilen Colonnen operirende Militär auf eine kleine 
Bande bewaffneter Bauern geſtoßen, und hatte ſie, nachdem ſie ſich zur Wehre 
geſetzt, angegriffen, wobei einige getödtet wurden. — In Betreff der neulich 
mitgetheilten Berichte aus Königsgrätz, nach welchen die Bauern diefes Kreiſes 
die Roboth verweigerten, erfährt man nun aus guter Quelle, daß es nur einzelne 
Bauern waren, welche ſich Vorſtellungen erlaubten, daß es aber nie zu Gewalt⸗ 
thätigkeiten gekommen iſt. 

Wien. — (N. C.) Bei dem Intereſſe, welches das K. K. Patent für Ga⸗ 
lizien als die Grundlage einer bevorſtehenden Umbildung des Robotweſens ſowohl 
bei uns als auswärts in Anſpruch nimmt, dürfte es nicht unzweckmäßig ſein, einige 
Punkte deſſelben näher zu beleuchten. Unter langen Fuhren ſind Sendungen z. B. 
von Früchten nach dem Marktplatze u. dgl. zu verſtehen, die gewöhnlich mehr als 
einen Tag in Anſpruch nehmen und dem Landmanne hauptſächlich deswegen ver⸗ 
haßt ſind, weil er ſich über Tag und Nacht von ſeiner Hütte entfernen muß. Doch 
durften dieſelben nicht mehr als 40 Meilen in einem Jahre betragen und mußte 
ihm die dabei zugebrachte Zeit von den pflichtmäßigen 104, höchſtens 156 Robot⸗ 
tagen abgerechnet werden. Dieſe Grundzahl bleibt auch jetzt unverändert. Von 
dem Bauern hängt es übrigens jetzt ab, feine Fuhren auf weite Strecken zu taxiren 
oder der Grundherr ſieht ſich gezwungen, Pferde, Wagen und Knechte in vermehr⸗ 
ter Anzahl zu halten, wobei immerhin einiger Gewinn für die Landleute ſich ergiebt. 
Zu den bezahlten Arbeitstagen während der Heumath und Körnerfechſung konnten 
nur ſolche Bauern angehalten werden, die, weil ſie urſprünglich kleinere Gründe 
beſitzen, weniger als dreimal in der Woche die Frohne zu leiſten hatten. Auch ih⸗ 
nen ſteht es nunmehr frei, ihre Arbeit nach dem Geſetze der freien Concurrenz zu 
taxiren. Die dritte Einrichtung, beſtehend im Umgangnehmen von den herrſchaft— 
lichen Mandataren und in unmittelbarer Berufung an das Kreisamt, ſo oft die 
Unterthauen aus dem nexus subditelae entfpringende Beſchwerden vorzubringen 
haben, macht in Zukunft unmöglich, daß die Herrſchaftsbeamten, wie bisher häufig 
geſchah, den Gegenſtand Monate lang unbearbeitet laſſen konnten. Die gründliche 
wohlthätige Entfaltung dieſer Inſtitution iſt aber erſt dann zu gewärtigen, wenn 
dereinſt die Patrimonialgerichtsbarkeit ganz in die Hände des Staats übergegangen 
ſein ſollte. 

Von der Donau den 1. April. Ich bitte Sie, nicht im geringſten an 
das neuerlich wieder in Umlauf geſetzte Gerücht einer Theilung des Freiſtaats Kra⸗— 
kau zu glauben; dieſer Vorſchlag iſt ſelbſt nicht einmal von Rußland gemacht wor⸗ 

en, und wäre er gemacht worden, ſo hätte man ſich ganz und gar in der Poli⸗ 
tit der beiden Deutſchen Mächte getäuſcht, die nie in einen Umſturz der Verträge 
willigen würden, der ihnen uur äußere Verwickelungen zuziehen würde, während 
ſie gegen Ausartungen des Freistaats ſich hinlänglich ſichern können, auch ohne 
offene Gewalt anzuwenden. 

Von der Galiziſchen Grenze. — Nachrichten aus Wien zufolge ſoll 
die Oeſterreichiſche Regierung, deren Milde für die von Preußen auszuliefernden 
Gefangenen von dem Cabinet von Berlin in Anſpruch genommen ward, die beruhi⸗ 
gendſten Erklärungen in dieſer Hinſicht gegeben haben. — Aus Dresden erfährt 
man, daß die Sächſiſche Regierung mit Rückſicht auf die freundſchaftlichen Verhält⸗ 

Me, in denen fie zu Oeſterreich ſteht, eingewilligt habe, daß ein Oeſterreichiſcher 
Beamter zu dem Verhör mit dem eingefangenen Tyſſowski beigezogen werde. Es 
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verſteht ſich von ſelbſt, daß die Sächſiſche Regierung zur Abſendung des bei dem 
Diktator vorgefundenen Geldes — welches aus der erbeuteten Kaffe von Wieliezka 
herrühren ſoll — ſich eben ſo bereitwillig verſtanden habe. Die Auslieferung 
Tyſſowskis ward, ſo viel wir wiſſen, nicht verlangt. 

Lemberg den 24. April. (Allg. Ztg.) Die Kriminal⸗Unterſuchung wegen 
der bekannten hochverrätheriſchen Unternehmung in Galizien geht ihren gemeſſenen 
Gang und hat bereits die überraſchendſten Reſultate geliefert. Iſt es gleich heute 
noch nicht an der Zeit, über die Theilnehmer und den Umfang, über den Zweck 
und die Mittel jenes Komplotts unſere Anſicht hier vollſtändig auszuſprechen, fo 
ergeben ſich dennoch ſchon jetzt viele einzelne Züge, welche den Charakter des bis 
zum Wahnſinn kopflloſen Unternehmens ſchlagend bezeichnen. Die ganze Tragö⸗ 
die ſpielt lediglich im Kreiſe des Adels und ſeiner Mandatare, Beamten und Be⸗ 
dienten, in welche Sphäre auch eine Anzahl dortlandes von den Gutsherrſchaften 
in hohem Grade abhängiger Pfarrer und Vikare hineingezogen war, die von den 
Leitern und Agenten der Bewegung zum Dienſt der Revolution, theils durch Vers 
heißungen geworben oder gepreßt wurden. Von einer theokratiſchen Tendenz, wie 
ſie fälſchlich behauptet worden iſt, oder von einem Bündniß der Geiſtlichen mit 
kommuniſtiſchen Ideen findet ſich bis jetzt auch nicht die leiſeſte Spur. Im Ge⸗ 
gentheil ſpielen die inkriminirten Geiſtlichen, ſo viel aus den uns vorliegenden Ma⸗ 
terialien erhellt, die ſehr demüthige Rolle ganz untergeordneter Werkzeuge und Ge: 
hülfen für Zwecke, die mit den kirchlichen Intereſſen nichts zu ſchaffen haben. Ein 
Pfarrer, der auf Befehl der Gutsherrſchaft den Unterthanen die Aufhebung aller 
Roboten und die Abſchaffung der Steuern ankündigen mußte, um ſie zur Partei 
des Adels herüberzuziehen, benutzte zugleich die gute Gelegenheit, die Bauern zu 
bitten: fie möchten, da nun auch gewiß die Zehnten wegfallen würden, nur ihn 
und den Vikar nicht verhungern laſſen! Dergleichen ſchmeckt nicht nach hierarchi⸗ 
ſcher Ueberhebung, wofür es von gewiſſen Seiten her heute gar zu gern ausgege⸗ 
ben werden möchte, und legt ſogar den Wunſch nach einer heilſamen Kräftigung 
des kirchlichen Bewußtſeins bei der dortigen Geiſtlichkeit nahe. Dagegen bezeich- 
net es den ſittlichen Standpunkt aller bei dem Plane zur Empörung betheiligten 
Perſonen, daß der Meuchelmord in ihrer Gedankenſphäre als ein Mittel galt, 
deſſen Rechtmäßigkeit und Unſchuld gar nicht einmal mehr in Frage geſtellt wurde. 
„Sie, Herr Kriminal-Rath“, ſagte einer der Inquiſiten zu der das Verhör leiten⸗ 
den Juſtiz-Perſon, „ſollten mit Gift, welches man Ihnen im Gafthofe durch eine 
mir nicht genannte Perſon im Kaffee zu reichen beabſichtigte, aus der Welt ge⸗ 
ſchafft werden.“ Demſelben Geſtändniſſe zufolge, war ein Anderer beauftragt, 
an einer Anzahl deſignirter Perſonen in Tarnow den Dienſt des Henkers zu ver— 
richten. Aber nicht bloß den Deutſchen war ihr Ende bei der allgemeinen Metze⸗ 
lei zugedacht. Auch jeder Pole, der ſeinen Arm der Sache der Umwälzung ent⸗ 
ziehen würde, war als Verräther des Vaterlandes offenkundigermaßen mit dem 
Tode bedroht. Schwankenden und furchtfamen Naturen würde ein förmlich be⸗ 
ſtellter Beobachter beigeordnet, der den Beobachteten nicht mehr aus den Augen 
ließ. Einer der Inquiſiten beſchreibt umſtändlich, wie er ſich, als er bei dem 
Juge nach Tarnow allgemach zur Beſinnung kam, abſichtlich etwas von der Menge 
entfernte, in der Hoffnung, von einer Patrouille aufgegriffen zu werden. Hätte 
er doch in dieſem Falle bei dem leicht vorauszuſehenden Fehlſchlagen des ganzen 
Unternehmens eine Eutſchuldigung bei ſeinen Mitverſchwornen gehabt! So glaubte 
eine verhältnißmäßig kleine, von der großen, ruhigen, redlichen Maſſe der Ga⸗ 
liziſchen Bevölkerung ſtreng geſonderte und von ihr theils gehaßte, theils verachtete, 
größteutheils ökonomiſch ruinirte Adelsfaetion, wenn es darauf ankäme — Einer 
gegen Fünfhundert! — die wirkliche Nation ſelbſt mit phyſiſcher Gewalt zur Em⸗ 
pörung zwingen zu können; Und dieſer Plan galt und gilt der Mehrzahl der 
Deutſchen Journale als Sache der Polniſchen Nationalität. Doch täuſchten ſich 
wohl die Meiſten über ihre Mittel, wie über ihre Stellung zur Nation, mit der 
fie, eine von den wirklichen Polen höchſtwahrſcheinlich ſelbſt der Race, gewiß aber 
der Denkweiſe und den Intereſſen nach verſchiedene Heine Partei, ſich unaufhörlich 
verwechſelten. Trinkgelage, deren Faden während der letzten Monate von ber 
Empörung nicht mehr abriß, ließen die Patrioten kaum mehr zur Beſinnung kom⸗ 
men, und eine Fluth brandſtifteriſcher Broſchüren, die, auf geheimen Wegen ins 
Land geſchleppt, von Hand zu Hand wanderten, ſteigerte den Taumel. So 
konnte, zumal bei der in dieſer Sphäre zur anderen Natur gewordenen Unwahr⸗ 
haftigkeit, nicht fehlen, daß die Theilnehmer an der Verſchwörung ſich ſelbſt durch 
die abſurdeſten Mährchen täuſchten und wechſelſeitig ihren Schwindel auf eine ih⸗ 
nen am meiſten verderbliche Höhe trieben. Sie lebten und webten zuletzt nur noch 
in einer Welt, die mit der wirklichen nichts mehr gemein hatte. Jeder ſtand für 
feine Gutsunterthauen, auf die er im Leben und Tod feſt zählen könne; ſelbſt 
das Kaiſerliche Militair warte nur auf den rechten Augenblick, ſich für die Sache 
Polens zu erklären; die Behörden ahnten theils nichts, theils feien fie mit im 
Einverſtändniſſe oder doch aller Mittel des Widerſtandes beraubt. Die Tollſten 
verſicherten ſogar, die Regierung ſelbſt werde die Schilderhebung nicht ungern 
ſehen. Faſt alle überredeten ſich, die Sache habe für ſie gar keine Gefahr; die 
Revolution brauche ſich nur zu zeigen, um ohne Schwertſtreich Siegerin zu bleiben. 
Daß auf dieſe eraltirten Köpfe die proſaiſche Wirklichkeit — die ihnen in der Pers 
fon der Bauern entgegentrat, welche alle Verheißungen des entarteten Adels mit 
Verachtung von ſich wieſen und ſtandhaft erklärten: fie feien gut Kaiſerlich — 
daß dieſe Wirklichkeit nach ſolchen Fieberträumen wie ein eiſiges Sturzbad wirken 
mußte, begreift ſich leicht. Das dermalige maßloſe Schimpfen und Verleumden 
der Partei nach dieſer Seite hin erſcheint demnach nur gar zu wohl motivirt. 
Weniger erklärlich iſt es: daß ein Theil der Deutſchen Preſſe nicht müde wird, 
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unter dieſer Fahne zu fechten, einem gegen Deutſchland bis zum Aeußerſten über⸗ 
reizten Radikalismus ſchön zu thun und den Krieg gegen die Sache der Ordnung 
und des Rechts in Oeſterreich rüſtig und rührig fortzusetzen. 

i Frankreich. 

Paris den 3. Mai. Der Moniteur veröffentlicht heute die Beglückwün⸗ 
ſchungsreden, welche an den König, an feinem Namensſeſte gerichtet wurden. Die 
Anrede des päbſtlichen Nuntius, im Namen des diplomatiſchen Corps, hebt die 
glückliche Erhaltung des allgemeinen Friedens und den wunderbaren Schutz her⸗ 
vor, den die Vorſehung dem König am 16. April augedeihen ließ. Ibrahim Pa⸗ 
ſcha hatte ſich auch eingefunden, dem König zu ſeinem Namensfeſt zu gratuliren. 
Se. Maj. hat dem Sohne des Vice-Königs Mehmed Ali eigenhändig das große 
Band des Chrenlegionsordens übergeben. Cormenin, der durch das Loos zu der 
großen Deputation der Deputirten⸗Kammer beſtimmt worden war, ſoll zum erſten 
Mal ſeit 1830 in den Tuilerieen erſchienen ſein. 

Die Kommiſſion der Deputirten-Kammer für Prüfung des Antrags 
in Betreff der Renten-Umwandlung hat einen definitiven Beſchluß gefaßt; mit 6 
Stimmen gegen 3 hat ſie diefelbe für unzeitgemäß und das vom Antragſteller vor⸗ 
geſchlagene Syſtem für dieſelbe als ſchlecht und unzuläſſig erklärt. Herr Jacques 
Lefebvre wurde mit derſelben Majorität zum Berichterſtatter ernannt. 

In der Pairs-Kammer legte der Marine-Miniſter den Geſetz-Entwurf 
wegen des Kredit-Verlangens von 93 Millionen für Schiffsbauten und Anſchaf⸗ 
fung von Marine-Vorräthen der Kammer vor, nachdem die Deputirten-Kammer 
denſelben bereits angenommen hat. 

Der Prinz Auguſt von Sachſen-Koburg iſt aus Algerien wieder hier eingetroffen. 

Man glaubt, der Prozeß über das Attentat werde höchſtens 3 Sitzungen des 
Pairshofes in Anſpruch nehmen, da die gerichtliche Unterſuchung nur wenig neue 
Umſtände zu Tage gebracht habe. Der Advocat Duvergier, welcher mit der offi⸗ 
ziellen Vertheidigung Lecomte's beauftragt iſt, hat ſich bereits mehrere Male zu die⸗ 
ſem begeben. Lecomte ſoll ſich aber weigern, ihm irgend eine Erklärung zu geben. 

Aus Algier erfahren wir heute noch, daß der General d'Arbouville in Bugada 
eingerückt iſt und die Bewohner dieſer Stadt für die bewieſene Treuloſigkeit, indem 
ſie Abd el Kader allen möglichen Vorſchub leiſteten, ſchwer gezüchtigt hat. Die 
näheren Angaben über dieſe Thatſache werden uns wohl erſt mit dem nächſten Pa⸗ 
ketbote aus Algier zukommen. 

Die Franz. Regierung hatte in Tunis 250 Pferde für die Reiterei am Se⸗ 
negal beſtellt. Der Bei hat die ſchönſten Pferde dazu hergegeben und weigert ſich, 
die Bezahlung anzunehmen. Um das koſtbare Geſchenk zu erwiedern, wird die 
Regierung dem Bey eines der beſten Dampfbote in Toulon überſenden. 

Lecomte ſitzt im Luxemburg in eben der Zelle, in welcher früher Morey, einer 
der Mitverſchworenen Fieschi's, ſaß. Zwei Wächter ſind Tag und Nacht bei ihm 
und ein Municipalgardiſt mit blanker Waffe geht fortwährend vor dem Gefäng⸗ 
niß auf und ab und ſieht bisweilen durch das kleine Fenſter, ob ſich Lecomte auch 
ruhig verhält. Der Gefangene benimmt ſich übrigens ganz artig und höflich. 
Eine Menge Perſonen, beſonders Damen höherer Stände hatten um die Erlaub⸗ 
niß nachgeſucht, Lecomte ſehen zu dürfen, es iſt jedoch allen abgeſchlagen worden. 
— Das Lecomtegefecht in unſeren Zeitungen hat endlich fein Ende erreicht. 

Bei Nimes hatte dieſer Tage ein junger Menſch das Glück und Unglück, fo 
auf die Eiſenbahn zu ſtürzen, daß der ganze Zug über ihn wegging, ohne ihn zu 
berühren. Die Nähe der Todesgefahr hatte ihn jedoch ſo aufgeregt, daß er einen 
Tag hindurch ganz von Sinnen war. Auf derſelben Bahn wurden einem jungen 
Mann, welcher die Locomotive zu ſchmieren hatte, bei dem Abfahren derſelben die 
Beine abgeſchnitten. Er wurde ſogleich amputirt, und man hofft ihn zu retten. 

Der General Prim, Graf v. Reus, welcher ſich feit einiger Zeit in Mont 
pellier aufhielt, iſt in Paris angekommen. 

Der „Conſtitutionnel“ ſagt: „Es ſcheint gewiß, daß der Exregent Es par— 
tero eben jetzt einen Verſuch macht, ſich durch Förderung des Aufſtandes in Ga⸗ 
licien den Weg zur Rückkehr nach Spanien zu bahnen; es ſollen 20,000 Gewehre 
und viele andere Kriegsvorräthe in England nach Spanien eingeſchifft worden ſein. 
Daraus erklärt ſich die Blockade des Littorals von Galicien. Im Innern der 
Provinz gewinnt die Aufregung einen ernſten Charakter: es fehlt nicht an „Pro: 
nunciamientos“, wohl aber an geprüften Anführern. Iriarte hat ſich den Inſur⸗ 
genten angeſchloſſen, die auch mitunter Diſſidenten genannt werden. Nar⸗ 
vaez, der noch zu Baponne it und täglich mit dem Infanten Don Henrique 
ſpazieren reitet, wartet der Dinge. Es heißt, er ſtehe noch in ganz gutem Ver⸗ 
nehmen mit der Königin⸗Mutter Chriſtine. Ein Madrider Journal bemerkt, 
Narvpaez ſei der einzige Mann, der den Aufſtand in Galicien, den er durch feine 
contrerevolutionären Maßregeln hervorgerufen, wieder dämpfen könne. Man will 
wiſſen, es ſei eine Unterhandlung mit ihm angeknüpft. Inzwiſchen it Madame 
Narvaez nicht nach Paris zurückgekehrt, wie es hieß, vielmehr gedenkt ſie nach 
Madrid aufzubrechen und dort ihren General zu erwarten. 

Sid an i en 

Coruſia den 25. April. Die Nachricht von einer Niederlage, welche die In⸗ 
ſurgenten am 23ſten durch die Generale Concha und Billalonga erlitten haben, 
beſtätigt ſich vollkommen. Der General Concha, von der Nothwendigkeit überzeugt, 
daß, bevor man zur Belagerung der Städte ſchreite, erſt diejenigen Juſurgenten, 
welche das Land beſetzt hielten und den Aufſtand zu verbreiten ſuchten, bekämpft 
werden müßten, hatte ſeine Armee in drei Brigaden getheilt, von denen die eine 
zur Deckung der Grenze Portugals in Orenſe blieb, die zweite mit dem Gros der 
Artillerie nach Lugo dirigirt wurde und die dritte, an deren Spitze ſich der komman⸗ 


dirende General Concha ſelbſt befand, manöorirte zwiſchen Orenſe und Santiago, 
im Mittelpunkte des von den Inſurgenten beſetzten Landes. Dieſe Letzteren, etwa 
2000 Mann ſtark und von dem General Solis kommandirt, hatten ſich, nachdem 
ſie eine Demonſtration gegen Orenſe gemacht, nach Santiago zurückgezogen und 
dieſe Stadt beſetzt. Solis wollte unter den Mauern dieſer Stadt ein Gefecht lie⸗ 
fern, floh aber, nach einem lebhaften Kampfe mit den Truppen der Königin, in die 
Stadt, um ſich dort zu vertheidigen. Der General Concha folgte ihm aber auf 
dem Fuße und erkämpfte einen vollſtändigen Sieg. Von den Inſurgenten ſind viele 
getödtet oder verwundet, ihr General Solis, zwei andere Anführer, 54 Offiziere 
und 1500 Inſurgenten, faſt ſämmtlich Soldaten verſchiedener Armeecorps, wur⸗ 
den gefangen. Von der Diviſion des Generals Concha find nur 1000 Mann 
kampfunfähig geworden. Der General Concha hat ſich am 24. April von St. Jago 
nach Vigo und Pontevedra in Marſch geſetzt, und der General Villalonga beſchloß, 
als er Nachricht von dem Siege Concha's erhielt, ſich an der Spitze einer ſtarken 
Kolonne und mit hinreichender Artillerie ſelbſt nach Lugo zu begeben. 
Po i t d g 

Der Liſſaboner Korreſpondent der Tim es macht über den Aufſtand der 
Bauern in den nördlichen Provinzen Portugals folgende Mittheilungen: 

Die inſurrektionelle Bewegung in Braga und Guimaraens iſt bis jetzt (am 
21. April) noch nicht unterdrückt, obſchon nicht mehr bezweifelt werden kann 
daß dies demnächſt geſchehen wird. Gegenwärtig indeß befinden ſich zahlreiche 
Volksmaſſen, namentlich in Conceigao, auf der Mitte des Weges zwiſchen jenen 
beiden Städten, in offenem Aufſtande. Sie gehören dem Bauernſtande und den 
niederen Klaſſen überhaupt an, welche gegen die kürzlich eingeführten Geſundheits⸗ 
und Begräbnißſteuern, ſo wie gegen das neue nächſtens in Kraft tretende Steuer⸗ 
Geſeb, ſich erhoben haben. Einen allgemeinen politiſchen Charakter hat die Be⸗ 
wegung nicht. Die Zahl der Inſurgenten iſt zwiſchen 3000 bis 4000; dieſel⸗ 
ben ſind ſchlecht bewaffnet, aber von ungewöhnlichem Muthe, da ſie wiederholt 
ſchon mit den Truppen handgemein geworden ſind und das Sende derſelben ſtand⸗ 
haft ausgehalten haben. Sie haben die Gebäude der Provinzial⸗Behörden ange⸗ 
griffen, die Steuerpapiere verbrannt, Räubereien verübt und die Häuſer Felt in 
Brand geſteckt. Außer der telegraphiſchen Depeſche aber, welche den fehlgeſchla⸗ 
genen Angriff auf die Kaſernen des 8. Infanterie-Regiments in Braga mittheilte 
bei welchem die Inſurgenten „viele Todte und manche Verwundete“ zurückließen, 
iſt bis jetzt noch nichts näheres offiziell über den Aufſtand veröffentlicht worbenz 
und aus den Erklärungen des Miniſters in der Kammerſitzung vom 20. April acht 
nur fo viel hervor, daß dieſelben Kaſernen, obſchon ftets ohne Erfolg, ſeitdem 
zum zweiten- und drittenmale angegriffen wurden. Die neue Begräbnißſteuer war 
die erſte Urſache des Auſſtandes, da man indeß zur Verbreitung deſſelben ein grö⸗ 
ßeres und wirkſameres Mittel brauchte, ſo wurde bald die neue Steuer- Verthei⸗ 
lung als Anlaß zum Kampfe hervorgehoben. Man ſuchte in den Häuſern der 
Steuer-Beamten und in den Büreaus nach den neuen Steuerkataſtern und wo man 
dieſelben fand, wurden ſie den Flammen übergeben. Uebrigens war die Inſur⸗ 
rektion in Galizien gewiß die nächſte Veranlaſſung, da auf der Pyrenäiſchen Hals 
inſel ſtets die Bewegung in dem einen Lande ihr Echo in dem anderen findet 

Die Bewegung iſt durchaus auf die nördlichen Provinzen beſchräutt. In 
Covilham, in der Nachbarſchaft von Coimbra, zeigte ſich zwar auch ein ſchwa⸗ 
cher Verſuch zum Aufſtande, aber derſelbe wurde von den Behörden ſogleich un⸗ 
terdrückt. In den übrigen Theilen des Reichs findet die Bewegung keinen Anklang 
Liſſabon und jeder andere Diſtrikt iſt, wie immer, ſehr ruhig. Der Zuftige Minie 
ſter, Joſe Cabral, der Bruder des Grafen von Thomar (Coſta Cabral's) iſt nach 
Porto zugleich mit einem Regiment Infanterie abgegangen doch dürfte der Auf⸗ 
ſtand ſchon unterdrückt fein, ehe derſelbe noch dort ankommt. 

Großbritannien und Irland. 

London den 1. Mai. Geſtern ging im Oberhauſe die zweite Verleſung der 
seligiöfen Toleranzbill durch; im Unterhauſe kam die Sache des Herrn S mith 
O' Brien zum Schluſſe, indem derſelbe in Haft eines Sergeant-at-Arms ge⸗ 
geben ward. Herr O'Connell kündigte für den folgenden Tag einen Antrag auf 
Freigebung feines Collegen an. Das Minifterium erlitt eine kleine Schlappe, in⸗ 
dem ein Antrag des Hrn. Hawes auf Entſchädigung Britiſcher Kauſleute durch 
die Däniſche Regierung für Kriegsſchäden im Jahre 1807 mit 59 gegen 41 
Stimmen trotz der regierungsſeitigen Einwendungen zur Berathung zugelaſſen ward. 

Sir Moſes Montefiore hat aus St. Petersb urg unter dem 9. April 
geſchrieben, daß er eine lange Andienz bei Sr. M. dem Kaiſer gehabt, welcher 
ihn ſehr gnädig aufgenommen und ſeine Vorſtellungen angehört habe. St. Maj. 
billigte ſeinen Schritt, f nach St. Petersburg zu dem bekannten Zwecke gekommen 
zu fein, und gab ihm die Verſicherung, er (Sir M.) werde mit der Befriedigung 
zurückkehren, daß der Kaiſer und feine Miniſter die Lage der jüdiſchen Glaubens⸗ 
genoſſen in Rußland zu verbeſſern lebhaft wünſchten, welcher Gegenſtand jetzt noch 
der Berathung unterliege. Zugleich ſprach Se. Maj. den Wunſch aus, daß Sir 
Moſes in den Hauptſtädten, welche die Juden bewohnen, feine Glaubensgenoſſen 
beſuchen möchte; Sit M. ſpricht ſich in den feurigſten Ausdrücken über des Kai⸗ 
ſers Humanität und wohlwollende Geſinnungen aus. (Dem Stand. zufolge, habe 
der Kaiſer Sir Moſes die den Juden Behufs der Auswanderung zu ertheilende 
Erlaubniß in Ausſicht geſtellt.) 

Die Hauptſtadt des Staates Louiſiana in der Amerikaniſchen Union ſoll, nach 
einem Beſchluß der Regierung dieſes Staates vom 1. Januar 1849, nicht mehr 
New⸗Orleans, ſondern Baton⸗Rouge ſein, eine Stadt, die einige 20 Mei⸗ 
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len oberhalb New⸗Orleans liegt. Als Grund des Wechſels wird das Klima ange: 
führt, das bekanntlich in New- Orleans, wo jeden Sommer das gelbe Fieber 
herrſcht, ſehr ungeſund iſt, während Baton-Rouge niemals von dieſer Krankheit 
erreicht wird. 

Sch we ee} 

Luzern, (N. Z. Z.) In der Angelegenheit Sonenbergs wurden zwei Männer 
arretirt und eingebracht, welche geſchoſſen haben ſollen. Wie man hört, behaup⸗ 
ten ſie, eine Flinte probirt zu haben. 

Nach dem „Nous. Vaud.“ iſt die religiöſe Freiheit im ganzen Bezirk Echallens 
durch Dekret des Staatsrathes unterdrückt worden und „es herrſcht nunmehr da— 
ſelbſt die vollkommenſte Ruhe!!“ Nach dem „Courier Suiſſe“ löſt ſich die Diako⸗ 
niſſenanſtalt zu Echallens, wie zu erwarten ſtand, in Folge des empörenden Ueber⸗ 
falls auf; die Kranken haben dieſelbe bereits verlaſſen. Dagegen ſcheint derſelbe 
menigftens momentan von wohlthätigen Folgen für Lauſanne geweſen zu fein; nach 
dem „Courier Suiſſe“ haben daſelbſt letzten Sonntag ganz ungewohnter Weiſe kei⸗ 
nerlei Unordnungen ftattgefunden und Niemand ſei unter dem Vorwand religiöſer 
Verſammlungen in ſeiner Wohnung beunruhigt worden 

Transkaukaſien. 

Vom ſchwarzen Meer, Ende Februar, ſchreibt man der „A. Z.“ intereſ⸗ 
ſante Details über die Vorgänge im Kankaſus: Die Verluſte, welche das Ruſſi⸗ 
ſche Heer im Kaukaſus 1845 erlitten, ſind bedeutender geweſen, als in irgend 
einem frühern Jahre; namentlich hat der bekannte Sturm auf Dargo viele Men: 
ſchen gekoſtet und allerlei Seuchen haben verheerend gewüthet. Fürſt Woronzow 
hatte dringende Verſtärkungen begehrt, die aber im Herbſte nicht in erforderlicher 
Anzahl eintrafen, wie denn überhaupt von Seiten der Generale manche Klage 
über laue Unterſtützung vernommen wird. Ein Miniſter ſoll eiferſüchtig ſein auf 
den mit faſt dietatoriſcher Gewalt ausgerüſteten Woronzow, gegen den ſich manche 
Antipathien zeigen, weil er kein Mann gewöhnlichen Schlages und kein Höfling 
iſt. Bis Mitte Jannars hat er ſtatt der geforderten 20,000 Mann Verſtärkun⸗ 
gen nur etwa 8000 erhalten; der Finanzminiſter macht nämlich Einwendungen 
gegen die Verſtärkung des Kaukaſusbudgets. Vor Woronzows Ernennung gin⸗ 
gen alljährlich etwas über 6 Millionen Silberrubel an Banknoten oder baarem 
Gelde vom Finanzminiſterium an die öffentlichen Kaſſen nach Tiflis; dazu kamen 
noch die Einkünfte aller Transkaukaſiſchen Provinzen und der Zoll für alle Waaren 
welche den Weg nach Georgien nahmen. Und damals ward mehr nur ein Vers 
theidigungsſyſtem befolgt; dagegen iſt Woronzow zum Angriffe übergegangen und 
ſeitdem haben ſich die Ausgaben zum mindeſten um ein gutes Drittel vermehrt. Der 
verſtorbene Finanzminiſter Canerin grollte von jeher dem Kaukaſus und grollte ſich 
über die ungeheuern Summen, welche dieſe unfruchtbare Eroberung koſtete (ſeit 
Anritt der Regierung des Kaiſers vielleicht einhundert Millionen Silberrubel). 
Den ganzen Winter über iſt der Kriegsſchauplatz belebt geweſen. Schamyl hat 
ſich im Innern von Tſchaſchkeien am rechten Ufer des Argun, nahe dem Anl Wer 
den, eine neue Reſidenz gebaut, wo er feinen Schatz, feine Vorräthe, den erbeute— 
ten Kriegsbedarf und ſeine Gefangenen inmitten einer ſchwer zugängigen Waldre— 
gion geborgen hält. Dorthin hat ſich noch keine Ruſſiſche Heeres-Abtheilung ge— 
wagt. Der Aul Weden liegt eine Tagreiſe öſtlich von Dargo, und ein Eindringen 
dorthin ſoll wegen Enge der Päſſe und Steilheit der Felfenabhänge kaum mög⸗ 
lich ſein. Nach den Ausſagen der losgekauften Ruſſiſchen Gefangenen iſt Scha⸗ 
myl's Macht durch die heißen Kämpfe des vorigen Jahres nicht im mindeſten ers 
ſchüttert; günſtige Anträge, die ihm von den Ruſſen gemacht wurden, hat er mit 
Hohn und Trotz zurückgewieſen. Um das Schickſal feines Sohnes, der bekannt— 
lich in St. Petersburg erzogen wird, ſcheint ſich Schamyl nicht im mindeſten zu 
bekümmern. Wegen der Auswechslung oder des Loskaufs der Gefangenen ver— 
kehrt er häufig mit den Ruſſen, fonft begegnet er ihnen nur mit den Waffen in der 
Hand. Dieſes veränderte Benehmen gegen die frühere Zeit, wo er die Ruſſiſchen 
Generäle häufig glauben zu machen ſuchte, er wolle ſich aufrichtig unterwerfen, be⸗ 
ſtätigt offenbar die Ausſagen der zurückgekehrten Ruſſen, denen das Geld ihrer 
Verwandten oder ein glücklicher Fluchtverſuch zur Befreiung aus einer unerträglich 
harten Gefangenſchaft verhalf Trotz der bedeutenden Verluſte, die er an Mann— 
ſchaft erlitten, iſt fein veligiöfes Anſehen im Steigen, feine Gewalt über die große 
Mehrzahl der Stämme von Dhageſtan, Legiſtan und der Tſchetſchna unbeflrittener 
als je. Wo ihm die Bergvölker nicht aus teligiöfer Sympathie anhängen, geſchieht 
es aus Furcht. Beſtändig umgeben von wüthenden Fanatikern, von einer Scharf— 
richterſchaar, die, mit ſchweren Keulen bewaffnet, feine Todesurtheile an jedem 
Murrenden oder Verdächtigen auf der Stelle vollſtreckt, übt der Name dieſes 

furchtbaren Häuptlings eine Gewalt und ſeine Erſcheinung allenthalben einen 
Schrecken, der weit die Furcht überragt, welche die Stämme vor den Ueberfällen 
und Verheerungszügen der Ruſſen hegen. Trotz ihrer großen Streitkräfte vermö⸗ 
gen die Ruſſen nicht immer die neutralen oder ſelbſt die ihnen unterworfenen Stäm⸗ 
me gegen Schamyl's Rache zu ſchirmen. So bewegt es auf dem linken Flügel 
zugeht, ſo ruhig ſteht alles auf dem rechten. Die Tſcherkeſſen am ſchwarzen Meere 
rühren ſich nicht, ſeitdem man ihren Mädchenhandel mit den Türken nicht mehr 
ſtört, und ſelbſt am Kuban ſcheint die alte Kampfluſt der Stämme völlig einge— 
ſchlafen. Unter dieſen Umſtänden hat man die Beſatzungen der Krepoſten des rech⸗ 
ten Flügels vermindert. Ueber 15,000 Mann wurden von dort während des 
letzen Spätherbſtes nach dem linken Flügel verſet. Die Operationsarmee der 
Ruſſen in Ciskaukaſten beläuft ſich auf etwa 115,000 Mann mit Einſchluß der 
Koſaken. Davon ſtehen über 80,000 Mann am linken Flügel. 


Griechen land. 

Athen den 12. April. Die Oppoſition in ihrer Niedergeſchlagenheit hat 
die heilige Woche zu einem Hauptſtreich benutzen wollen, der ſie mit einenmale 
wieder auf die Beine bringen ſollte; aber ſie war auch diesmal nicht glücklich in 
ihrer Berechnung. Sie verbreitete nämlich plotzlich die Nachricht von dem Be⸗ 
ſtehen einer Verſchwörung zwiſchen dem König, dem Minifterpräfidenten und 
der bewaffneten Macht zum Umſturz der Conſtitution. Ein Maursokordatiſtiſcher 
Senator, Gregoriades, ſprach laut davon als von einer erwieſenen Thatſache, 
und die Elpiſi und andere anarchiſche Blätter ſchickten ſich an, die große Ent⸗ 
deckung durch alle Provinzen zu ſchleudern. Briefe in Menge ſollten mithelfen 
das Volk aufzuregen und in Maſſen nach der Hauptſtadt rücken zu machen. Der 
Plan war abgekartet in den häufigen Zuſammenkünften, welche die Vorkämpfer 
und Leiter der Oppoſition in dieſer Woche hielten. Am Tage ſelbſt aber, wo die 
Mine losbrechen ſollte, trat der Deputirte Ehreſtenitis, derſelbe der vor Kurzem 
ein Miniſterium ausgeſchlagen hatte, in der Kammer auf, theilte die Aeußerun⸗ 
gen Gregoriades, Maurokordatos und anderer mit, und enthülte die ganze In⸗ 
trigne. Dies gab dem Miniſterpräſidenten Gelegenheit zu einer Erklärung, die 


bündig genug war, um dem albernen Gerüchte die beabſichtigte Wirkung zu neh⸗ 


men. Tags darauf verkroch ſich Gregoriades hinter Entſchuldigung un Wider⸗ 
ruf; ein paar Mithelfer fochten für ihn, aber alle brachte die Erklärung Kolet⸗ 
tis zum Schweigen, daß er die Unterſuchung dieſer frechen Sage den Gerichten 
übertragen habe. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika, 

Zu Philadelphia wurde am 12. April im Staatshaus eine zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung von Anhängern des 54. Grades gehalten und darin, unter Hinweiſung 
auf die Rüſtungen Englands, ein Beſchluß genehmigt, durch welchen die Ver⸗ 
ſammlung den Congreß auffordert, die nöthigen Summen für die Inſtandſetzung 
der Feſtungen und für bedeutende Vermehrung der Flotte wie des Heeres ſofort 
zu bewilligen. Zugleich ſpricht der Veſchluß die Erwartung aus, daß die Regie⸗ 
rung und der Congreß die Oregonfrage nur in einer Weiſe erledigen würden, die 
keinen Theil des Oregongebiets für Nordamerika verloren gehen laſſe. 

Die Verwüſtungen, welche die Ueberſchwemmung der Flüſſe nach dem Aufbre⸗ 
chen des Eiſes in einem großen Theile des Nordoſten der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika verurſacht hat, werden als ſehr bedeutend geſchildert. Brücken und 
Häuſer ſind in zahlloſer Menge weggeriſſen, Eiſenbahnen unter Waſſer geſetzt, 
Deiche eingeriſſen und Tauſende von Morgen Landes überſchwemmt worden; man 
erinnert ſich nicht ähnlicher Verheerung während der letzten 50 Jahre; in der Stadt 
Bangor allein und deren nächſter Umgebung, die beſonders heimgeſucht worden iſt, 
ſchätzt man den Schaden auf etwa 1 Million Dollars. 


| Vermiſchte Nachrichten. a 

Danzig den 1. Mai. (D. 3.) Am 29. April mußte hier bei der Kalk⸗ 
ſchanze eine Schildwache gegen drei Perſonen, die ſie angriffen, von ihrem Ge⸗ 
wehre Gebrauch machen. Einer von ihnen ſtürzte verwundet nieder, die anderen 
beiden entflohen. — Die Nogatbrücke bei Marienburg iſt wieder hergeſtellt. — 
Für die regelmäßige Verpflegung der Eiſenbahnarbeiter wird jetzt durch zwei Un⸗ 
ternehmer aus Marienburg geſorgt. Noch haben nicht alle Leute, welche ſich mel⸗ 
deten, beſchäftigt werden können, weil es an Arbeitsgeräth fehlt; auch hat man 
dadurch unter den Leuten Unfrieden erregt, daß man ihnen vorſpiegelte, die Re⸗ 
gierung habe das Tagelohn auf einen halben Thaler beſtimmt. 

Berlin. — Unſere Regierung hat in dieſen Tagen eine neue Konzeſſion zu 
einer politiſchen Zeitung ertheilt, welche hier in Berlin täglich erſcheinen 
wird und von einem höhern Beamten des geiſtlichen Miniſteriums dem Geh. Rath 
Brüggemann, geleitet werden ſoll. 

Ende April fand die bekannte Verſammlung orthodoxer Theologen in 
Gnadau ſtatt. Der Paſtor Piſtorius hielt dort einen Vortrag, worin er ein 
Bild der Hölle aufitellte, welches jo ausfiel, daß der Paſtor von Tippelskirch, der 
Herausgeber des „Volksblattes für Stadt und Land“, gegen feine allzu kraſſen 
Anſichten in die Schranken trat. (Sächſ. BI.) 

Die wohlfeile Aktienbäckerei in Mainz, welche das Vrot 3 Kreuzer wohlfei⸗ 
ler giebt, als die anderen Bäcker, beſchäftigt jetzt 24 Oefen und erſpart dem Volke 
täglich über 50 Thaler, alſo jährlich beinahe 20,000 Thaler. Hierin liegt ein 
Gift für die freie Concurrenz und ein tiefer Sinn für die Volkswirthſchaft. 

In Dürrmetten, in Schwaben, find vor einigen Tagen wieder mehrere Per⸗ 
ſonen durch Gift in Leberwürſten vergiftet worden und zwei davon bereits 
geſtorben. 

Leipzig. (S. M. Der berüchtigte ehemalige Paſtor Stephan aus Dresden, 
der vor mehreren Jahren mit einer Schaar Gleichgeſinnter nach Nordamerika aus⸗ 
wanderte, iſt vor kurzem zur katholiſchen Kirche übergetreten. 


Handelsbericht aus Stettin vom 4. Mal. Getreide. In Wei⸗ 
zen iſt ſeit letztem Freitag nichts gehandelt worden. Inhaber beharren in ihren 
etwas erhöhten Forderungen, ohne daß in demſelben Verhältniß mehr geboten 
wird. Die Notirungen bleiben nominell 62 A 70 Rthlr. nach Qualität. Heute 
an der Börfe ward für 131/32 Pfd. recht hübſchen Vorpomm. Weizen wieder 
67 Rthlr. geboten, unter 70 Rthlr. wollte man aber nicht abgeben. Mit Rog⸗ 
gen war es heute etwas feſter und nachdem zuvor für Loco⸗Waare 44 à 441 Rilt. 
bezahlt, ſchloſſen die Forderungen für dergleichen 44 à 46 Rthlr. nach Qualität; 
Lieferung pro Mai/Juni 43 Rthlr. zuletzt bezahlt, ſchloß dazu Geld, aber ſer⸗ 
ner nicht unter 44 Rthlr. zu haben; pro Juni/Juli von 423 bis 434 Rilr. bes 
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zahlt. Gerſte ſtille; Oderbruch 34 Rthlr., Pommerſche 344 Rthlr. zu notiren. 

Von Hafer nicht viel angetragen, Pommerſcher auf 27 Rthlr., Oderbruch auf 

26 Rihlr. feſt gehalten, für erſteren 26 Rthlr. geboten. Für große Erbſen zeigt 

ſich etwas Frage, und dergl. vom Voden zu 50 Rtlr. bei Kleinigkeiten gehandelt. 
Land markt vom 2. Mai: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zufuhren . 16 12 3 6 2 Winſp. 
Preiſe . 54 à 56 44 3 48 32 à 34 24 à 26 40 à 44 Rtlr. 


Saamen. Kleeſaamen ohne alle Frage und nominell. Eben ſo Leinſaa— 
men; Memeler ward zuletzt mit 85 Rthlr. bezahlt und iſt jetzt geräumt. 

Für Rappkuchen zeigt ſich etwas mehr Frage; man fordert dafür 1 Kthlr. 
6 à 8 Sgr., was man auch wohl bewilligen wird. Der Vorrath iſt gering. 
Leinkuchen zu 13 Rthlr. offerirt. a f 

Spiritus flau, aus erſter Hand zur Stelle 214 Rthlr. bezahlt, aus zweiter 
Hand zu 215 angetragen, möchte vielleicht auch billiger zu kauſen ſeyn. Lie⸗ 


war ſie noch nicht durchweg ſicher. 


Rüböl in loco 93 Rthlr. gefordert, 
bez. und Br. — Zink auf kurze Lieferung 6 Rihlr. bezahlt. 


x Theater. 

Donnerftag den 7ten: „Norma“. Die Oper wurde mit theilweiſe neuen 
Kräften, unter Leitung eines neuen Muſikdirektors, des Herrn Urban, gege⸗ 
ben, welcher das Orcheſſer mit Kraft und Leben leitete, fo daß die Inſtrumen⸗ 
talbegleitung präcis ausfiel. In der Titelrolle trat Dem. Meyer, als Oroviſt 
Hr. Kaſchke auf; über beide müſſen wir unſer Urtheil noch ſuspendiren, doch 
legte letzterer eine ſonore Barytonſtimme an den Tag und erſtere bekundete ſich 
als eine durchaus routinirte und kunſtgerecht gebildete Sängerin. Dem. Hölzl 
wor als Adalgiſa recht brav, doch da fie die Parthie zum erſtenmal ſang, ſo 
N Hr. Vogt hat noch etne namhafte Anzahl 
anderer Mitglieder für Oper und Schauſpiel engagirt, und ſo kann es nicht feh⸗ 


9 Rilr. Geld, pr. Herbſt 10-4 Nilr · 


ferung pro Juni/Juli 213 geſchloſſen. 


ligſt unterſtützen werde. 


len, daß unſer Publikum auch die beabſichtigte zweite Theaterlotterie bereitwil⸗ 
K. 


Stadttheater zu Poſen. 

Sonntag den 10. Mai: Die Räuber, Schau⸗ 
ſpiel in 5 Aufzügen von Fr. v. Schiller. (Amalie 
von Edelreich: Dem. Kölz, vom Stadttheater zu 
Leipzig, als erſte Gaſtrolle.) 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mittler 

in Poſen zu haben: 

Bee Ewald's Kochbuch. Eine verſtänd⸗ 
liche und vollſtändige Anweiſung zur Vereitung 
der einfachſten, wie der zuſammengeſetzteren 
Speiſen aller Art. Cartonnirt 25 Sgr. Eleg. 
geb. 1 Rthlr. 


Bekanntmachung. 

Der Frauen⸗Verein zur Verſorgung des Militairs 
mit warmen Getränken hat ſeine Rechnungen abge— 
ſchloſſen und in meiner Regiſtratur niedergelegt, wo— 
ſelbſt fie während der Dienſtſtunden von den Bethei⸗ 
ligten eingeſehen werden können. 

Poſen, den 4. Mai 1846. 

Der Polizei-Präfident. 
In Vertretung: Hirſch. 


Zur Ausrüſtung des hieſigen Garniſon-Lazareths 
mit Utenſilien ſollen im Wege der Licitation am 
Aten d. M. Vormittags um 9 Uhr in unſerm Ge» 
ſchäftslokale 

39 Stück eiſerne Bettſtellen, 
1 
näpfe 8 
39 Trinkbecher, von Zinn, 
7 Waſchſchüſſeln, 
40 Stück Spuckkaſten von Kupfer, 
25 Kopfmatratzen 2 l 
27 ee. { Füllung mit Roßhaaren, 
4 n aer mit 4 Lampen, 
4 Stuben⸗Laternen mit 4 Lampen, 
4 Kopftafelftangen, 
37 Krankentiſche, 
13 Waſchtiſche, 
an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 

Qualiſicirte kautionsfähige Unternehmer werden 
ergebenſt hierzu eingeladen. 5 

Die Bedingungen können täglich Vor- und Nach- 
mittags bei uns eingeſehen werden. 

Poſen, den 4. Mai 1846. 

Die Lazareth-Kommiſſion. 


Pferde⸗Verkauf. 

Freitag den Löten d. Mts. ſoll ein dienſtunbrauch— 
bares Pferd des Königl. 7ten Huſaren-Regiments, 
dunkelgrauer Schimmel⸗Wallach, 6 Jahr alt, 5 Fuß 
5 Zoll groß, früh um 10 Uhr auf dem Markt vor 
dem Rathhauſe öffentlich gegen gleich baare Bezah— 
lung verkauft werden, wozu Kaufluſtige ſich einfins 
den wollen. 

Poſen, den 8. Mai 1846. 

v. Waltier, 
Oberſtlieutenant und Regiments-Komm. 


Auktion. 


Dienſtag den 12ten Mai Vormittags von 
10 und Nachmittags von 3 Uhr ab ſollen im Auk⸗ 
tions⸗Lokal Friedrichsſtraße No. 30. mehrere Mö⸗ 
bels, wobei ein Sopha von Mahagoniholz mit Roß⸗ 
haaren, 1 Schreib⸗Secretair, 2 Laden-Tiſche, 2 
Glasſchränke, 2 kleine Spindchen mit Schubladen 
und mehrere andere Gegenſtände, ſo wie auch eine 
Parthie Hamburger, Bremer und andere Cigarren, 
und 50 Flaſchen Champagner-Wein meiſtbietend ge⸗ 
gen baare Zahlung verſteigert werden. 


An ü tz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


7 7 ’ 
Der Provinzial⸗Verein 
zur Unterdrückung des Branntweintrinkens hält 
Sonntag den Alten Nachmittags 5 Uhr feine à1ſte 
öffentliche Verſammlung im Dominikanergebäude, 
zu welcher ſowohl Mitglieder als Nichtmitglieder beis 
derlei Geſchlechts höflichſt eingeladen werden. 


La Rocbe. 


Ich habe mich hierorts niedergelaſſen 
und wohne Breiteſtraße No. 18. eine 
Treppe hoch. 

Dr. Getzel, praktiſcher Arzt ꝛc. 

Meine Wohnung iſt jetzt im Hotel de Ham— 
bourg auf der Gerberſtraße. A. Kamienski, 

Portrait- und Landſchafts-Maler. 


Färberei⸗Verkauf. 


Das von mir sub hasta erſtandene, sub No. 56. 
in der Stadt Rak witz, Bomſter Kreiſes, auf der 
Schloßſtraße gelegene, auf 2210 Rthlr. gerichtlich 
geſchätzte ehemalige Mybsſche Färberei-Grundſtück, 
beſtehend: 

a) in einem Wohnhauſe nebſt Anbau und mafft- 

vem Keller, 
bh) in einem Haufe, zur Färberei eingerichtet, 
c) in einem Gebäude zur großen Mangel und 
Stallung, und N 

d) in einem Hofraum nebſt Brunnen mit Pumpe, 
bin ich Willens, ſofort aus freier Hand, mit, auch 
ohne Utenſtlien, zu cediren und einem ſoliden Käu— 
fer billige Bedingungen zu ſtellen. 800 Rthlr. kön⸗ 
nen auf dem Grundſtück a 53 auf mehrere Jahre fie= 
hen bleiben. Die Uebergabe kann ſofort und jeder 
Zeit geſchehen. 

Käufer mögen die Güte haben, dies Grundſtück in 
Augenſchein zu nehmen und wegen der übrigen Kauf— 
bedingungen ſich bei mir hier zu melden, wo bei an— 
nehmlichem Gebot die Leffton, reſp. Kontrakt, ſo⸗ 
gleich in Grätz abgeſchloſſen werden wird. 

Korfihaus Laſſowko bei Grätz, den 6. Mai 1846. 

Toporowski, Hauptmann a. D. 


Beſten ſriſchen fetten geräucherten Lachs, 
= 5 = marinirten Wickelaal, 
und Hamb. Schinken offerirt billigſt 

L. Präger, 
Waſſerſtraße im Luiſen⸗Gebäude No. 30. 
Eine bedeutende Sendung von dem fo ſehr belieb⸗ 
ten fetten Limb. Sahn-Käſe erhalte ich wiederum 
am Montag k. W. und offerire billigſt. 


B. L. Präger. 


Sonntag den 10ten Mai 1846 


r 
Oeffentlicher Garten. 
Einem hochgeehrten Publikum zeige ich ergebenſt 
an, daß ich den Garten, Graben No. 16., worin 
Billard und gute Kegelbahn, eingerichtet habe, und 
bitte um zahlreichen Veſuch. — Derſelbe iſt am Sten 
d. M. eröffnet worden. A. Lange. 


Heute Sonnabend den Iten Mai: 


Großes Garten⸗Konzert, 


wozu ergebenſt einladet Gerlach. 


Sonnabend den Iten Mai: 


Großes Konzert im Schilling, 
ausgeführt von der hieſigen Gung'lſchen Kapelle un⸗ 
ter Leitung des Unterzeichneten. Entree à Perſon 
22 Sgr. Anfang 4 Uhr Nachm. E. Scholz. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours = Zettel. 


Zins- Preus.Cour- 


Den 5. Mai 1846. 


Fuss. | Brief. | Ge 
Staats-Schuldscheine .„..... I 34 |: 972 | 967 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. 1 88 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 954 — 


Berliner Stadt- Obligationen. | 34 | 97 | 964 
Danz. dito v. in T......... — | — = 
Westpreussische Pfandbriefe 34 | 958 | 95 
r Posensche Pfandbr. . 4 — 1014 
dito dito dito 31 —. 924 
Ostpreussische dito 34 | 96: 954 
Pommersche dito 31971 — 
Kur- u. Neumärkische dito 3398 — 
Schlesische dito. | 31 | 975 | 97 
dito v. Staat. g. Lt. 8. 31 954 — 
Friedrichsd'ooeoer — 1377 13 7 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — [1144| 115 
Discobiio a, en 34 44 
Actien, 
Potsd.-Magdeb, Oblig. Lit. A. 4 974 | 96% 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 * 
Berl. Anh. Eisenbahnn — — 117 
dto, dto. Prior. Oblig, ... 4 993 | — 
Düss. Elb. Eisenbahn ....., — [1174 |116} 
dto. dto. Prior. Oblig..,.. 4 — 96% 
Rhein, Eisenbahn .. ... > — 972 962 
dto. dte. Prior. Oblig.,,.. 4 — 964 
dio. vom Staat garant... 314 — — 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 1103 1093 
do do. Prior.-O bl. 4 — — 
do. do. E. — 1021 — 
Brl,.-Stet, E. Lt. A und B. — — 1174 
Magdeb-- Halberstädter Eisenb, 4 — (1114 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — — 
dito. dito, Prior, Oblig 4 — .— 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 140 139 
Niedersch. Mk. v. e. 4 974 | 964 
do. Priorität 4 | — | 96% 
Wilh. (C.-0.-B.) ))) 4 — — 


In der Woche vom Iſten bis 7ten 


Namen wird die Predigt halten: Mai 1846 ſind: 
der 
i eboren: eftorben: etraut: 
Kirchen. Vormittags. Nachmittags. . m en weibl. — 
Knaben.] Mädch. Geſchl. Sec. Paare: 


r. Superint. Fiſcher 
Seon Dr. Siedler 
⸗Div.⸗Pred. Simon 


Evangel. Kreuzkirche. 
Evangel. Petri-Kirche . 
Garniſon⸗Kirche 

Domkirche 
Pfarrkirche 
St. Adalbert⸗Kirche 


⸗Dekan v. Kamienski 
„ Präb. Grandke 
Pr. Tomaſzewski 

s Cler. Tafelski 


St. Martin⸗Kirche 
Deutſch-Kath. Succurſale 
Dominik. Klofterfirde. . 
Kl. der barmh. Schwefl, . 


Hr. Pred. Friedrich 


= Geiftl, Szmitkowgti] - Negens Pohl dtſch. 1 1 
7 Pf. Pruſtnowski pl. 

Licent. Wick 

= Präb, Grandke | 
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